
Gyrtone — Hades. 4ß'

Verzierungen an Gebäuden, dann aber auch als
Aufbewahrungsmittel für schöne Früchte, indem
sie damit überstrichen wurden, und selbst als mil¬
dernde Zuthat des Weins. Jnvenal (2, 4.) ge¬
braucht gypsum für eine Büste aus diesem Stoffe.

Gyrtöne ? TvQrcovr], später Pvprrov, Stadt in
der thessalischen Landschaft Pelasgiotis, unterhalb
Larissa am Peueios, schon von Homer {II 2,
738.) genannt. Thue. 2, 22. Pol 14, 5. Liv.
:-iG, 10. 42, 54. Strab. 7, 329. 9, 443. Die Be¬
wohner der Gegend hießen früher Phlegyer. Die
Zeugnisse der Alten über ihre Lage sind sehr un¬
bestimmt.

Gytliium oder Gytlieum, rv&amp;amp;iov, rv&amp;amp;sLov,
jetzt Palüopolis bei Marathouisi, Hafenstadt in
Lakonien am gytheatischen (einem Theile des ta¬
ten.) Busen, in sehr günstiger Naturlage {Pol 5,

19, 7.) am Flüßchen Gytheios. mit seinen
gegrabenen Bassins, Arsenalen und einer Akro¬
polis ist als Hafenstadt Sparta's anzusehen. Hier
hatte in den Perserkriegen die lakonische Flotte
ihre Station (Plut. Themist. 20. Ar ist. 20. Cic.
off. 3, 11.), im I. 455 vernichtete der Athener
Tolmidas daselbst die Schiffe der Lakedaimonier,
nach der Schlacht bei Lenktra (371) wurde die
Gegend von Epameinondas verwüstet {Xen. Hell.
6, 5, 24.), 195 nahmen es die Römer ein {Lic.
34, 29.), woraus G. zu den Elentherolakonen
städten gerechnet wurde und dem achaiischen Bnude
bis zu dessen Ende angehörte. Angnst ließ G.
wiederherstellen. Es wurde der Hauptstapelplatz
des lakonischen Handels. Dieser Zeit der Nach-
blüte gehören die noch vorhandenen bedeutenden
Ruinen an.

H

Stirne herab, weil ein schmaler Stiriibogen (vgl.
tennis frons, Hör. od. 1, 33, 5.) für schön galt.
Am häufigsten sieht man das Haar aus Vasen¬
bildern durch ein verschieden geformtes Band oder
durch ein haubenartig umgeschlungenes Tuch, ein
Netz oder ähnliches zusammengehalten. Diese
haubenartigen Kopsbedeckungen kann man in Netze
(xExpvqpcdos), Haarsäcke (craxxos) und Tücher
{iilzqk) eintheilen. — Die Römer trugen bis
300 v. E langes Haupthaar und lange Bärte.
Damals kamen die ersten tonsores aus Sicilie»
nach Rom; der jüngere Scipio soll der erste ge
wesen sein, welcher sich täglich mittelst des Rasir-
messers (novacula) rasiren (rädere) ließ. Doch
hat sich die neue Mode erst allmählich verbreitet.
Das Haupthaar wurde entweder wellenförmig ge¬
tragen oder mit Hülse eines Brenneisens (cala-
mistrum) in Löckchen (cincinni) gelegt. Die
Moden hcibcn später oft gewechselt, und in der
Kaiserzeit kamen auch künstliche Haartouren (ca-
pillamentum) in Gebrauch Die Tabernen der
tonsores (s. d ) waren ein beliebter Sammelplatz
für den Stadtklatsd). Die Frauen durchflod)ten
ihr Haar mit kostbaren Nadeln, acus crinales,
und trugen nicht blos Nachts, sondern der Be¬
quemlichkeit halber and) am Tage, zumal bei
häuslichen Verrichtungen, ein die Haare umschlie¬
ßendes Netz über den Kopf (reticulum), das häu¬
fig aus Goldfäden gestrickt war (auratum), welche
Sitte Jnvenal (2, 96.) sogar an Männern rügt.

Hildes , 'slidrjs, episch ’Atdrjg ILltb ’Acdtovsvg,
niovzcov, Pluto, Dis, Sohn des Kronos unb
der Rhea {Hesiod. tlieoy. 453.), Bruber bes Zeus,
ber Herrscher der Unterwelt, der unterirdische
Zeus {Zivg Kazccx&amp;amp;ovtog, uvci'S, tvigav, Horn.
II. 15, 188. 9, 457.). Er herrscht in der Unter¬
welt, die ihm nach 'Besiegung Her Titanen bei
der Beitheilung der Weltherrschaft zugefallen ist,
zugleid) mit seiner Gemahlin Persephone über die
Schatten, wie Zeus mit Hera im Olympos herrscht.
Dorthin ruft er streng und unerbittlich die Seelen
der Menschen unb hält sie eingeschlossen, daß nie¬
mand zurückkehren kann zum Sicht des Tages;
daher seine Beiwörter nvXäqzrig, der Festver-
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Haarputz. Griechen und Rö¬
mer haben auf das Haupthaar
meist eine besondere Sorgsalt
verwandt, was bei dem reiche
reu Schmucke besselbeu in ben
sübltchen Säubern um so na¬
türlicher war. Die Griechen,
namentlich bie Spartaner, ließen
es lang wachsen, nur die Kna¬
ben trugen es kurz; geschnitten
wurde es in der Barbierstube
(Y.OVQSLOV) vom Barbier (xou-
qsvs), der zugleich für das zier¬
liche Verschneiden des Barts,
das Schneiden der Nägel u. s. s.
zu sorgen hatte, weil alle Grie¬
chen das svaxrjiiovBLv liebten.
Die Abbildungen des Apollon zei¬
gen den altattischen xgcaßvlog,
eine Flechte aus dem Border¬
kopse. Das Abschueiben des
Haars war and) ein Zeichen der
Trauer. Schwarze Haare waren
wol die gewöhnlichsten, aber
hochblonde die beliebtesten, die
man daher oft auch künstlich zu
erzeugen suchte. Ein starker,
voller Bart, ncoywv ßa&amp;amp;vg oder
öixavg, schien ein Zeichen edler
Männlichkeit, und mau ließ ihn
daher sowol um die Wctugeit
{ncoycov) als die Lippen {vnrr
vrf) und Kinn (yfVftor) wachsen
(nur in der Trauer schnitt man
ihn ab), bis Alexander die Sitte
des Bartscheerens üblich machte.
Bei den Frauen wurde das lange
reiche Haar weder geflochten,
noch in künstliche Locken gedreht,
sondern meist nach hinten oder
aud&amp;gt; selbst über bern Scheitel in
einen Büschel ober Knoten zu-
sammengesaßt unb gebunben. Er
Veichte ziemlich tief über bie


